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£e6en^pfftd)ten.

iRofen auf ben 2Beg geftreut,
Unb bed iparmd oergeffen —
(Sine Heine Spanne Qeit

ÎDarb und gugemeffen.

ipeute ^üpft im gcüPing^tang
2tod) ber frolje tünabe;

îltorgen œeï)t ber ©oienktang
Sdjon auf feinem ©rabe.

ÜBonne fûïjrt bie junge 23raut

tpeute gum filiate;
©If bie flbenbmoïH taut,
iRufjt fie auf ber ©aljre.

©ebt ben fjatm unb ©riïïenfang,
©ebet itjn ben ÎDinben;
Hulfjt bei gellem ©ecïjerHang
Unter grünen Cinben

ßaffet keine 2tacE)tigaII
UnbeÇordf;t Derfiummen,
Pleine Sien im 5riiI)IingdtaI
Unbelaufdjt enifummen!

Schmeckt, folang ed ©oit erlaubt,
Kuji unb füße ©rauben,
23id ber ©ob, ber ailed raubt,
Äommt, fie eudj gu rauben.

Unferm fdjïummernben ©ebein,
23on bem ©ob umbüftert,
©uftet nidjt bet 2Iofenï)ain,
©er am ©rabe flüftert;

©önet nid)t ber SBonneHang
Ungeftofmer 33edjer,

îiocfi ber frolje Slunbgefang
2BeinbeIaubter ßec^er çaitij.

<Dte Seppe.
: i n e @ e f dj i cfj t e a

33on «Sftfjer

II.
©ie 23elt)of)ner ber ©djtoanb fafjen alte um ben

SDIittagdtifd). ©er Sätet obenan auf ber ffen-
fterbanf langte eifrig in bie grojje ©djüffet mit
ben gefottenen ©rbäpfetn unb fdjäite einen nadj
bem anbern, bid bad ^rangti if)m tadjenb gutief:
„Sater, Of)r I)abt aber t>eute einen gefegneten
Stppetit!"

©t tjidt erfdjtoden inne unb faf) befdjämt ben

uê Unterloatben.
Dbermatt.

23erg auf feinem ©elter/ ben er faum begtoingen
tonnte.

„©dj beif ©ud), Sater, toenn 3tjr nidjt burdj-
fommt", anerbot fidj bad ffrangti unb Perfudjte,
nodj ein paar ©djerge gu madjen, auf bie aber

nur bad alte ©efdjirnfterpaar unten am ©ifcfi,
bad Stielt unb ber Sartlime, mit ergtoungen tau-
tem fiadjen antworteten.

©ie ©eppe gur Siechten bed Saterd fdjaute
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Lebenspflichten.

Rosen auf den Weg gestreut,

Lind des Harms vergessen —
Eine kleine Spanne Zeit
Ward uns zugemessen.

Heute hüpft im Frühlingstanz
Noch der frohe Knabe;
Morgen weht der Totenkranz
Schon auf seinem Grabe.

Wonne führt die junge Braut
Heute zum Altare;
Eh die Abendwolke taut,
Ruht sie auf der Bahre.

Gebt den Harm und Srillenfang,
Gebet ihn den Winden;
Ruht bei Hellem Becherklang
Unter grünen Linden!

Lastet keine Nachtigall
Anbehorcht verstummen,
Keine Bien im Frühlingstal
Anbelauscht entsummen!

Schmeökt, solang es Gott erlaubt,
Kuß und süße Trauben,
Bis der Tod, der alles raubt,
Kommt, sie euch zu rauben.

Unserm schlummernden Gebein,
Von dem Tod umdüstert,

Duftet nicht der Rosenhain,
Der am Grabe flüstert;

Tönet nicht der Wonneklang
Angestoftner Becher,

Noch der frohe Rundgesang
Weinbelaubter Zecher! HMy,

Die Äeppe.
ne Geschichte a

Von Esther

II.
Die Bewohner der Schwand saßen alle um den

Mittagstisch. Der Vater obenan aus der Fen-
sterbank langte eifrig in die große Schüssel mit
den gesottenen Erdäpfeln und schälte einen nach
dem andern, bis das Franzli ihm lachend zurief;
„Vater, Ihr habt aber heute einen gesegneten
Appetit!"

Er hielt erschrocken inne und sah beschämt den

us Unterwald en.
Odermatt.

Berg auf seinem Teller, den er kaum bezwingen
konnte.

„Ich helf Euch, Vater, wenn Ihr nicht durch-
kommt", anerbot sich das Franzli und versuchte,
noch ein paar Scherze zu machen, auf die aber

nur das alte Geschwisterpaar unten am Tisch,
das Mieli und der Bartlime, mit erzwungen lau-
tem Lachen antworteten.

Die Seppe zur Rechten des Vaters schaute
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auf ben Setter ober grabaug gum ©tanfergorn
hinüber, bag gum offenen fünfter t)ereingrügte.
©er eftibli gu unterft gtoifigen ben Sitten tagte
fein 413ort unb bergog feine SJtiene.

©ag SJtieli, bag fdjon bei ben ©Item beg Hlaug
Slbberfdjtoanb alg SOlagb im foaufe regiert gatte
unb an altem? toag in ber Familie borging, eifer-
füdjtigen Slnteil nagm, f)atte feit bem SJtorgen
gemerft/ bag ettoag ungrab toar. SBag ba nur
fehlte?

©g tuar feit geftern früh nicht auf ber ©djtoanb
getoefen. ©g geborte gu ben „©enoffen", ben alten
©emeinbebürgern bon ©tangftab, unb muffte,
tnenn eg bie ©enoffame nidjt bertieren toollte,
eigen ^euer unb Siegt befigen. 60 batte eg feine
eigene 6tube im Siiebli unten am See, too ber
33artlime fonft atiein gaufte, toobnte bort jebe
SBodje einen Sag unb eine Stacht, brannte auf
bem eigenen £>erb bom ©enoffenbotg fein eigeneg
{feuer unb tieg bie Stacht burdj fein Sllidjt gtim-
men gum £jeil unb Sroft ber armen ©eelen, fegte
unb orbnete beg Straberg Hüdje unb Cammer, ber

ibre beiben Stüde ^3flang(anb auf ber Stttmenb
beforgte unb baneben taglognerte unb oft in ber

©djtoanb auggalf.
„2Bag eg nur geftern gegeben bat?" bacf)te bag

Mi.
33eforgt batte eg guerft feinen üiebting ^rangti

angefcgaut/ um beffen ©eljeimniffe eg toofjl 23e~

fdjeib tougte. Stein, mit bem "tfrangli toar'g nicbtg,
bag toäre fonft nidjt gum ©paffen aufgelegt ge-
toefen. Slber bie ©eppe madjte ein fo Perfegeneg
©efidjt unb batte nod) nid)t einmal gemerft, bag
bag Bfteifd) faum gefatgen toar, ober batte eg

bod) nid)t getabelt

„©eppe, toarum magft bu beute nicbtg effen?"
begann bie alte SJtagb forfd)enb. „Siebft fo
elenb aug, alg ob bu erft auf bem fpäten 6cf)iff
mit ben überluftigen unb Überbollen gibung-
gäften geimgefommen toärft. ©ag foil godj bet-
gegangen fein in ber Hrone in liugern. ©er
iöpoblifafp bat mir berietet, ©djtoer babe ber
alte 3ibung gabten müffen. ©er ©tolg auf feinen
©ingigen, auf ben SJtonfieur iQang mit feinem
gettifdjen, neumobigen ©etue, babe ibm ben

©elbgurt fo locfer gemalt."
©er Stater batte untoitlfürtidj einen 93licf auf

bie ©eppe getoorfen. ©eit fie in ©tangftab aug
bem Stauen gefprungen unb babongerannt toar,
batte er fie nicht mebr gefeben. Slber immer toar
fie ibm im ©inn getoefen, bie gange. Seit, toäfj-

renb er im ©tangftaber Hreug in feinen ©djop-
pen bineingeftarrt unb einen nad) bem anbern
geleert batte, fcfjtoeren roten ©Italiener, balb in

bitffofer Sluflebnung gegen bie ©eppe, bie fein
Srinfen bart berbammte, balb im toeben 33er-

langen, feine ©mpfinbungen unb ©ebanfen ftill
gu machen, bie ibn nidjt gur Stube fommen liegen.

31)n fo adjtlog beifeite gu fdjieben, fo fdjänb-
lid) aug ifjab unb Sledjt gu berftogen! 2Ber toar
benn ber Steifter, toer'batte gu befehlen? 3Ber gu

geboreben? Slber fie batte ja redjt, eg ging nidjt
mef)r mit il)m — hatte red)t. ilnb er batte toieber
ein ©lag geleert unb auf ben ijjeimtoeg nod)
einen fd)toargen Kaffee mit ©djnapg hinunter-
gefdjüttet.

©ann hatte er fid) mübfam ben 33erg hinauf-
gefdjleppt, toar oft geftraudjelt, hatte oft an ben

harten Stämmen feinen armen toirren Hopf an-
gefdjtagen, unb bei ber grogen Sanne an ber

Sßegbiegung toar er über eine borfpringenbe
SBurgel hingefallen unb hatte am 33oben gelegen,
toeinenb toie ein fleineg Htnb.

©tefer fdjmäblidje ijeimtoeg, ben bie Stacht

barmbergig bor jebeg SJtenfdjen Sluge berhüllt
hatte, toar ihm am SOtorgen fo furchtbar flar ge-
toorben, bag er ettoag tun mugte, um bie ©djanbe
toeniger fdjtoer gu mad)en. Dl)ne einen im ijjaufe
gu fegen, toar er nad) ©tang ginuntergeftiegen
gu feinen ©djtoiegereltern.

©in eigentümliche^ ©efügt griff bem ©egtoan-
berftaug immer ang #erg, tnenn er ben Sürflop-
fer mit bem Slgfulapfdjitbe an bem ftattlicgen
trjaufe am ©orfplag rügrte, too ber 33ater feiner
berftorbenen ^rau immer nocg rüftig unb begei-
ftert feinen ärgtlicgen 33eruf augübte, ©ttoag toie
Steib ober alte, nie geftillte ©egnfucgt toar eg.

©r gätte aud) gerne ftubiert, aber nadj bem Sobe

feineg älteren eingigen 33ruberg gatte er bie Sa-
teinfdjule ber ißatreg in ©ngelberg berlaffen
unb bag bäterlidje Reimen, bie ©egtoanb, über-
nehmen unb auf alle anberen Sßläne bergiegten

müffen.
ijjeute, ba bie Slbrecgnung über fein berfeglteg

lieben fo unerbittlid) flare Qaglen toieg, toar igm
ber 333eg ing ©oftorgaug befonberg fdjtoer ge-
toorben.

Qum SJtittag toar er toieber bageim getoefen
unb gatte nod) mit niemanbem ein 2ßort gerebet.

3egt machte ign SOtielig 33emerfung auf bie

©eppe aufmerffam; er falj, toie bleich fto tnar, toie

fie alle fefte ©idjergeit bon geftern berloren hatte.
©r.legte SJteffer unb ©abet beifeite, lehnte ficg
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auf den Teller oder gradaus zum Stanserhorn
hinüber, das zum offenen Fenster hereingrüßte.
Der Fridli zu unterst zwischen den Alten sagte
kein Wort und verzog keine Miene.

Das Mieli, das schon bei den Eltern des Klaus
Abderschwand als Magd im Hause regiert hatte
und an allem, was in der Familie vorging, eiser-
süchtigen Anteil nahm, hatte seit dem Morgen
gemerkt, daß etwas ungrad war. Was da nur
fehlte?

Es war seit gestern früh nicht auf der Schwand
gewesen. Es gehörte zu den „Genossen", den alten
Gemeindebürgern von Stansstad, und mußte,
wenn es die Genossame nicht verlieren wollte,
eigen Feuer und Licht besitzen. So hatte es seine

eigene Stube im Niedli unten am See, wo der

Bartlime sonst allein hauste, wohnte dort jede
Woche einen Tag und eine Nacht, brannte auf
dem eigenen Herd vom Genossenholz sein eigenes
Feuer und ließ die Nacht durch sein Ollicht glim-
men zum Heil und Trost der armen Seelen, fegte
und ordnete des Bruders Küche und Kammer, der

ihre beiden Stücke Pflanzland auf der Allmend
besorgte und daneben taglöhnerte und oft in der

Schwand aushalf.
„Was es nur gestern gegeben hat?" dachte das

Mieli.
Besorgt hatte es zuerst seinen Liebling Franzli

angeschaut, um dessen Geheimnisse es wohl Be-
scheid wußte. Nein, mit dem Franzli war's nichts,
das wäre sonst nicht Zum Spassen aufgelegt ge-
Wesen. Aber die Seppe machte ein so verlegenes
Gesicht und hatte noch nicht einmal gemerkt, daß
das Fleisch kaum gesalzen war, oder hatte es

doch nicht getadelt.

„Seppe, warum magst du heute nichts essen?"

begann die alte Magd forschend. „Siehst so

elend aus, als ob du erst auf dem späten Schiff
mit den überlustigen und übervollen Zibung-
gästen heimgekommen wärst. Das soll hoch her-
gegangen sein in der Krone in Luzern. Der
Huoblikasp hat mir berichtet. Schwer habe der
alte Zibung Zahlen müssen. Der Stolz auf seinen
Einzigen, auf den Monsieur Hans mit seinem
herrischen, neumodigen Getue, habe ihm den

Geldgurt so locker gemacht."

Der Vater hatte unwillkürlich einen Blick auf
die Seppe geworfen. Seit sie in Stansstad aus
dem Nauen gesprungen und davongerannt war,
hatte er sie nicht mehr gesehen. Aber immer war
sie ihm im Sinn gewesen, die ganze Zeit, wäh-

rend er im Stansstader Kreuz in seinen Schop-
pen hineingestarrt und einen nach dem andern
geleert hatte, schweren roten Italiener, halb in

hilfloser Auflehnung gegen die Seppe, die sein
Trinken hart verdammte, halb im wehen Ver-
langen, seine Empfindungen und Gedanken still
zu machen, die ihn nicht zur Nuhe kommen ließen.

Ihn so achtlos beiseite zu schieben, so schänd-
lieh aus Hab und Recht zu verstoßen! Wer war
denn der Meister, wer hatte zu befehlen? Wer zu
gehorchen? Aber sie hatte ja recht, es ging nicht
mehr mit ihm — hatte recht. Und er hatte wieder
ein Glas geleert und auf den Heimweg noch
einen schwarzen Kaffee mit Schnaps hinunter-
geschüttet.

Dann hatte er sich mühsam den Berg hinauf-
geschleppt, war oft gestrauchelt, hatte oft an den

harten Stämmen seinen armen wirren Kopf an-
geschlagen, und bei der großen Tanne an der

Wegbiegung war er über eine vorspringende
Wurzel hingefallen und hatte am Boden gelegen,
weinend wie ein kleines Kind.

Dieser schmähliche Heimweg, den die Nacht
barmherzig vor jedes Menschen Auge verhüllt
hatte, war ihm am Morgen so furchtbar klar ge-
worden, daß er etwas tun mußte, um die Schande
weniger schwer zu machen. Ohne einen im Hause
zu sehen, war er nach Stans hinuntergestiegen
zu seinen Schwiegereltern.

Ein eigentümliches Gefühl griff dem Schwan-
derklaus immer ans Herz, wenn er den Türklop-
ser mit dem Äskulapschilde an dem stattlichen
Hause am Dorfplatz rührte, wo der Vater seiner
verstorbenen Frau immer noch rüstig und begei-
stert seinen ärztlichen Beruf ausübte. Etwas wie
Neid oder alte, nie gestillte Sehnsucht war es.

Er hätte auch gerne studiert, aber nach dem Tode
seines älteren einzigen Bruders hatte er die La-
teinschule der Patres in Engelberg verlassen
und das väterliche Heimen, die Schwand, über-
nehmen und auf alle anderen Pläne verzichten
müssen.

Heute, da die Abrechnung über sein verfehltes
Leben so unerbittlich klare Zahlen wies, war ihm
der Weg ins Doktorhaus besonders schwer ge-
worden.

Zum Mittag war er wieder daheim gewesen

und hatte noch mit niemandem ein Wort geredet.

Jetzt machte ihn Mielis Bemerkung aus die

Seppe aufmerksam? er sah, wie bleich sie war, wie

sie alle feste Sicherheit von gestern verloren hatte.
Er legte Messer und Gabel beiseite, lehnte sich



ëftfjei: Ööermatt: Sie Ôeppe. 315

fteif an bie 2ßanb unb begann, bie ijjänbe toor

fidj auf bem Sifdj gefaltet:
,,©d ift gut, baß ißr gerabe alle beifammen

feib, fo fönnt ißr alte ßören, toad id) — toad toit
abgemadjt ßaben. Son ßeute an, bon biefer
Stunbe an ift bie Seppe Meifter im ijjaud unb
iöeimen. 3d) ßabe in Stand ben ©roßeitern Se-
fd)eib gefagt, baß bie Seppe jeßt ßier nötig fei
unb fie nid)t meßt auf ißre £jilfe rennen fön-
nen. Sie f>at — id) — idj ßabe fo fdjledjt ge-
ßauft, baß ed gefcßeiter ift, toenn ed einmal ein
anbered berfudjt. ©ie Seppe foll'd berfud)en, fie

ift jung unb ijat i^raft unb Serftanb, unb — toad
bad ÜRötigfte ift — fie ßat einen ßärteren, einen

fefteren SDSillen aid idj. üftein, Seppe, idj bin bit
nid)t böfe, toitl bie ijetfen, toenn bu mid) nod)
braudjen fannft. Sielleidjt fannft micfj nodj ein

toenig brauchen — bann ruf midj f)att..." •

Sein 2Iuge toar bei ben leßten 5Borten auf bem

Silbe feiner toten ^rau ßaften geblieben, bad
ber Maler Sßßrfdj bon Suodjd in ißren leßten
.ftranfßeitdtagen gemalt ßatte, unb bad nun —
aud) bad Silb einer Sdjmer3endmutter — neben
ber fdjmer3ßaften Mutter ©otted über ber Süre
f)ing. — ©a riß ettoad an feinem fersen unb
madjte ißm bie Stimme 3ittern. ©r fdjob feinen
Seiler fort unb ging ftill ßinaud.

9todj toar feined am Sifdj über feine ©eban-
fen tQerr getoorben. Stumm unb regungdtod
faßen fie alle, aid ber Sater im langen trnrtßemb,
bie fd)toar3e gipfetfappe auf bem J^opfe, bad

bollbepadte 5Räf am Smfen, ben grünen SReife-

fad unb ben fnorrigen Steden in ber ißanb,
unter bie Süre trat. ^

„©d toirb bir red)t fein, Seppe, toenn id) ßeute

auf bie 2fgertenalp fteige unb feße, toad ber 2Bin-
ter bort oben angeftellt ßat, unb toad ed bor ber

Sluffaßrt ettoa 311 fliden unb 3U -Seffern gibt.
SBenn idj morgen ober übermorgen ßeimfomme,
ift bann fd)on alled im neuen ©eleife — unb 'd ift
fo beffer. Sfjüt eucf) ©Ott, alle miteinanber!"

„Sßüt ©udj ©ott!" flang ed unten am Sifdj,
aber ed gab einen Mißton, toie toenn bie ©lof-
fen, bie fonft frieblidj 3ufammengeftimmt, alle
einen SRiß befommen ßätten. i?alt unb gleid)gül-
tig tönte ^riblid Slbfcßiebdgruß, fdjrtll unb fpiß
ber Mielid, unb guleßt fam toie aud tiefftem
©runbe müßfam ßerauf, bumpf unb lang gebeßnt
Sartlimed „Sßüt ©ott". ©d toar fein guted SDeg-

geleite.
©ie Seppe toollte auffteßen, ettoad jagen,

fpret3te bie £janb auf bem Sifd) aud, toie ein

Krampf lag ed in allen ißren ©liebern. Umfonft
fdjaute bad f^ra^lt bie Sd)toefter fteßenb an.
Sie rüßrte fid) nicßt.

©er Sater ftieg braußen bor ben ^enftern bie

Sreppe ßinunter, müßfelig unb gebüdt.
©a fprang bad ^ran3li auf: „Sater, toartet

bod)", rannte ßinüber in bie Cammer, ftieß ben

fd)toeren Stiegel bom haften toeg, riß bie Xüre
auf, baß bie Sßänbe fradjten, unb eilte mit bem

Sßintertoamd unb einer toollenen ©ede bem
Sater nacß.

„Sater, 3ßr fönntet ja erfrieren in bem leid)-
ten toirtßemb. Sater, fo toartet bod), idj fomme
mit ©udj."

2luf bed Mäbdjend ungeftümed ©rängen ßin
ließ er fid) bie toollene ©ede unb bad 2Bamd

aufd 9\äf binben. 2Bie ficß bad Uranßli aßer an
feinen 2lrm ßing, ißn 3urüd3ußalten, bid ed fid)
fertig gemacßt ßabe 3ufn Segleit, fdjob er ed

fanft, aber fo entfcßieben bon fidj, baß ed oßne
SBiberrebe nadjgab.

„3d) toil! allein geßen, ßörft, ^ranßli! Haß mir
bod) meinen SBillen, id) ßab ja nidjt oft einen."

„So gebt ©ud) Sorge, Sater, treibt mit einem

luftigen ^euerlein ben ^roft unb ben SBinter toeit

3ur glitte ßinaud, unb focßt ©udj ettoad SBarmed
unb ©uted" — fie ftedte ißm nodj ein ißädlein
©eräudjerted unter ben 2Irm — „unb fdjafft
nidjt 3u fdjtoer ba oben. 2lbe, Sater!"

Sie blieb eine Sßeite fteßen, ßordjte plößlidj
auf: bon fernßer ein 3aucß3er! ©a flogen ißre
berfdjränften Slrme audeinanber, Heben unb
(freube burd)ftrömte bie gan3e sierlidje Heine

ißerfon.
„Sater", rief fie, „unb einen Strauß Sllpen-

blumen bringt mir mit!" fie toar ißm toieber nacß-
geeilt, „einen großen Strauß! ^tüßblümlein bar-
unter unb Männertreu, Sater, bie riedjen fo
gut!"

„©ie müßten jeßt grab extra für bid) fdjon
blüßen, fo früß im ^rüßling!"

„2Ber toeiß!" ladjte fie. „Sudjt ßalt, Saterli!
2lbe! ilnb gelt, einen großen Strauß!"

Unterbeffen aßen bie bier am Sifd) mit einer
langfamen, toidjtigen Umftänblidjfeit, um cd nur
möglid)ft lange ßinaudsufdjieben, baß fie auf-
fteßen, ficß anfeßen unb am ©nbe gar irgenb
ettoad bon bem, toad fie brüd'te unb toürgte, aud-
fprecßen füllten.

©nblid) ftellte bad Mieli bei fidj feft, baß

eigentlich alle fertig toären, räufperte fidj, ftanb
auf unb fprad) red)t etnbringlid): „©elobt fei
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steif an die Wand und begann, die Hände vor
sich auf dem Tisch gefaltet:

„Es ist gut, daß ihr gerade alle beisammen
seid, so könnt ihr alle hören, was ich — was wir
abgemacht haben. Von heute an, von dieser
Stunde an ist die Seppe Meister im Haus und
Heimen. Ich habe in Stans den Großeltern Ve-
scheid gesagt, daß die Seppe jetzt hier nötig sei

und sie nicht mehr auf ihre Hilfe rechnen kön-

nen. Sie hat — ich — ich habe so schlecht ge-
haust, daß es gescheiter ist, wenn es einmal ein
anderes versucht. Die Seppe soll's versuchen, sie

ist jung und hat Kraft und Verstand, und — was
das Nötigste ist — sie hat einen härteren, einen

festeren Willen als ich. Nein, Seppe, ich bin dir
nicht böse, will dir helfen, wenn du mich noch

brauchen kannst. Vielleicht kannst mich noch ein

wenig brauchen — dann ruf mich halt..." -

Sein Auge war bei den letzten Worten auf dem

Bilde seiner toten Frau haften geblieben, das
der Maler Wyrsch von Vuochs in ihren letzten

Krankheitstagen gemalt hatte, und das nun —
auch das Bild einer Schmerzensmutter — neben
der schmerzhaften Mutter Gottes über der Türe
hing. — Da riß etwas an seinem Herzen und
machte ihm die Stimme zittern. Er schob seinen
Teller fort und ging still hinaus.

Noch war keines am Tisch über seine Gedan-
ken Herr geworden. Stumm und regungslos
saßen sie alle, als der Vater im langen Hirthemd,
die schwarze Zipfelkappe auf dem Kopfe, das

vollbepackte Näs am Rücken, den grünen Reise-
sack und den knorrigen Stecken in der Hand,
unter die Türe trat.

„Es wird dir recht sein, Seppe, wenn ich heute
auf die Ägertenalp steige und sehe, ivas der Win-
ter dort oben angestellt hat, und was es vor der

Auffahrt etwa zu flicken und zu 'bessern gibt.
Wenn ich morgen oder übermorgen heimkomme,
ist dann schon alles im neuen Geleise — und 's ist
so besser. Bhüt euch Gott, alle miteinander!"

„Bhüt Euch Gott!" klang es unten am Tisch,
aber es gab einen Mißton, wie wenn die Glok-
ken, die sonst friedlich zusammengestimmt, alle
einen Riß bekommen hätten. Kalt und gleichgüi-
tig tönte Fridlis Abschiedsgruß, schrill und spitz

der Mielis, und zuletzt kam wie aus tiefstem
Grunde mühsam herauf, dumpf und lang gedehnt
Bartlimes „Bhüt Gott". Es war kein gutes Weg-
geleite.

Die Seppe wollte aufstehen, etwas sagen,
spreizte die Hand auf dem Tisch aus, wie ein

Krampf lag es in allen ihren Gliedern. Umsonst
schaute das Franzli die Schwester flehend an.
Sie rührte sich nicht.

Der Vater stieg draußen vor den Fenstern die

Treppe hinunter, mühselig und gebückt.
Da sprang das Franzli auf: „Vater, wartet

doch", rannte hinüber in die Kammer, stieß den

schweren Niegel vom Kasten weg, riß die Türe
auf, daß die Wände krachten, und eilte mit dem

Winterwams und einer wollenen Decke dem
Vater nach.

„Vater, Ihr könntet ja erfrieren in dem leich-
ten Hirthemd. Vater, so wartet doch, ich komme
mit Euch."

Auf des Mädchens ungestümes Drängen hin
ließ er sich die wollene Decke und das Wams
aufs Räf binden. Wie sich das Franzli aber an
seinen Arm hing, ihn zurückzuhalten, bis es sich

fertig gemacht habe zum Begleit, schob er es

sanft, aber so entschieden von sich, daß es ohne
Widerrede nachgab.

„Ich will allein gehen, hörst, Franzli! Laß mir
doch meinen Willen, ich hab ja nicht oft einen."

„So gebt Euch Sorge, Vater, treibt mit einem

lustigen Feuerlein den Frost und den Winter weit
zur Hütte hinaus, und kocht Euch etwas Warmes
und Gutes" — sie steckte ihm noch ein Päcklein
Geräuchertes unter den Arm — „und schafft
nicht zu schwer da oben. Ade, Vater!"

Sie blieb eine Weile stehen, horchte plötzlich
auf: von fernher ein Jauchzer! Da flogen ihre
verschränkten Arme auseinander, Leben und
Freude durchströmte die ganze zierliche kleine

Person.
„Vater", rief sie, „und einen Strauß Alpen-

blumen bringt mir mit!" sie war ihm wieder nach-
geeilt, „einen großen Strauß! Flühblümlein dar-
unter und Männertreu, Vater, die riechen so

gut!"
„Die müßten jetzt grad extra für dich schon

blühen, so früh im Frühling!"
„Wer weiß!" lachte fie. „Sucht halt, Vaterli!

Ade! Und gelt, einen großen Strauß!"
Unterdessen aßen die vier am Tisch mit einer

langsamen, wichtigen Umständlichkeit, um es nur
möglichst lange hinauszuschieben, daß sie aus-
stehen, sich ansehen und am Ende gar irgend
etwas von dem, was sie drückte und würgte, aus-
sprechen sollten.

Endlich stellte das Mieli bei sich fest, daß

eigentlich alle fertig wären, räusperte sich, stand

auf und sprach recht eindringlich: „Gelobt sei
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@ott für ©peid unb ©ranf!" unb bad 93ater-
unfer.

Slid fie bad Hreu33eidjen gemacht fatten, brad)
ber pibli bad ©cfjmeigen:

„Seppe, icf) habe fdjon f)eute morgen mit brr
reben motten ..©r fdjludtte: „toabe fd)on freute

morgen mit (Sud) Perßanbeln tuotlen, mie Oïjr ed

nun haben moüt, aber 3ßr feib ja nid)t 311m ©or-
fdjein geîommen."

61e hörte bad iet3te gar nidjt. ©ie mar mie er-
löft. „3a, pibti, bas motten mir. ©her mad)
feine ©efcßidjten, fannft mid) ïjeute nod) bu3en
mie geftern unb borgeftern."

„3a, mir ift'd fdjon red)t. 3d) ßab fjalt ge-
meint, — aber mir ift'd lang redjt. irjaft bu nidjt
einmat berlauten laffen, ed fonnte über bem
Sjaufe an ber Jjjalbe gegen ben ©ee, ba, mo jeßt
bad 33Iumen3eug mudjert unb allerlei unnüßed
©eftrüpp, gan3 gut ein ©cferlein gebeif)en? ©Jol-
ien mir nidjt probieren, ©rbe hin3ufüßren, ben

©oben feftsuftampfen unb bor bem ©brutfdjen
3u fidjern? ©a3u mär'd jeßt gerabe Seit, menn
mir für ben ©ommer nod) einen ©ußen haben
mottten."

„3a", ftimmte bie ©eppe lebhaft bei. ©ine
frof>e ©idjerfjeit fam über fie. Sie F)atte ed ja
geftern gefüllt: menn ber pibli ging, bann mar
ed um bie ©cfjmanb gefcßeßen, bann mar audj
äußerlid) bie ©djanbe ba. Sie mußte ißn beßal-
ten, bad mar ber erfte ©cfjritt. ©aß ißr ber ge-
lungen mar — miber atted ©rmarten gelungen
— bad gab ifjr ©tut.

©er pibli mar flug; menn ber moüte, fonnte
er mef)r aid ©lift anlegen, befonberd menn ed

etmad 3u pröbeln gab, nid)t atted im alten ©ramp
ging mie beim ©ater. ©er ©der oben am £mufe,
bad mar ein guter ©infaü. ©ber in feinem Hopfc
gemadjfen, menn er ißn fd)on fo fcßlau in ben

ißren berfeßen moüte.

„3a, ftribli, bad ift ein red)ter 93orfd)lag. ©ie
©Jilbnid ba oben muß etmad ©edjtem $laß
mad)en. Unb Ifjanf motten mir mieber pflangen.
©ber 3uerft, 3U aüererft, müffen bie ©eißen, bad
fredje ^)3acf, aud bem ©Jalb fort, ©ie ruinieren
ba biet meßr, aid fie einbringen."

©te maren 3ufammen auf bie ©erlaube ge-
treten, mäfjrenb bad ©tieli tiefgefränft ben ©ifdj
abräumte, ©reißig 3ttßre im ijaufe, treu gebient,
unb man bebeutete ben Heuten nidjt meljr! Hein
©ertrauen ïjatten fie, er ntdjt unb fie nidjt, unb
bem Hlaud hatte fie bocf> immer atted Hiebe ge-
tan. ©a Ijatte man'd! ©er pibli, ber junge

©djnaufer, ber mar Ifjand .Obenauf, mit iljt
Ijatte man eine fo midjtige ©adje mit feinem
©terbendmort berebet.

„©u Ijaft audj nicßtd gemußt, gelt, Uxangli?"
fticßelte fie bie ©intretenbe. „©atürlidj, mad mirb
bie ©eppe fidj 3U bir ßerablaffen, 3U bem Hinb,
ober 3u mir, 3U ber ©tagb! ©ber an bem f^riblx
mirb fie'd fcfjon nodj erfaßten, unb munber
nimmt'd midj aud), mie unb mann fie bad bem
©ater beigebracht hat. ©Jeißt, fo etmad! ©odj nie
ßat man fo etmad erlebt. ©Jad bie Heute fagen
merben!" ©ie feßte fidj ermattet auf eine ©ta-
bette, Pornübergeneigt, bie ifjänbe auf bie Hnie
aufgeftüßt. „©er ©ater hätte nidjt nachgeben
fotten. Unb bad hätt er nicht fotten. 3dj muß am
©nbe jeßt bie löbliche 3ungfer ©eppe um bie

attergnäbigfte ©rlaubnid fragen, ob idj unter
ihrem ©egiment noch untertänigft bienen bürfe!"

„SRieli, 3ßr fonnt ja reben, mie ber Hanb-
ammann an ber fianbdgemeinbe! ©ein, ©tieli,
feib ntdjt fo böd! 3ßr mißt ja, baß 3ßr 3um
Hmufe gehört mie mir, unb baß ba nicfjtd geänbert
mirb. Unb bad mißt 3ßr! Unb mer hat ©ucfj meßt
bie ©ßre angetan aid bie ©eppe? ifjätte bie fidj
je getraut, bie eßr- unb tugenbfame 3ungfrau
©nna ©taria ©cßeuberin fo 3U pacfen, mie idj fie
jeßt pacfe unb halte, bid fie mieber ein freunb-
lidjed @efid)t madjt? ©tieli, itt) muß ßalt froß
fein, idj fann nidjt anberd! ©ließ freut'd ßalt fo
auf ber ©Jett!"

„©dj, ©tieli, ber ©roßbater unb bie ©roßmut-
ter! ©rab taudjen bie Höpfe auf Pom beim
©träßlein. hurtig fort mit bem ©ßgefdjirr, unb
ein ©äcflein Pott frifdjer ©djniße in ben Horb,
bie ©roßmutter ßalt barauf."

„pH bu naeß !" brummte bad ©tieli, „idj ßab
jeßt in ber Hüdje 3U tun", 30g fidj fdjleunigft
bortßin 3urüif unb fcßloß bie ©üre, bie ed fonft
3ur befferen Überfidjt über bad @an3e immer
offen hielt, ©em alten ©oftor unb feiner fftau
ging ed gern aud bem ©Jege; mit benen hatte ed

nie befonberd gut fidj Pertragen, benen hatte ed

nie etmad redjt mad)en fönnen. ©Jar audj nidjtd
fürnehm genug gemefen für ißre ©odjter, bie

irjerrentodjter! „©ie hätte ßalt einen ©tubierten
heiraten fotten, nidjt ben Hlaud ©bberfdjmanb!"
fcßloß bad ©lieli mie immer feine ©etradjtung.

3lin! mie ein ©djfäßdjen unb anfteüig lonnte
bad pan3li fein, menn ed moüte unb feinen
guten Sag hatte. Smifdjen bem ind ©etäfel einge-
taffenen ©uffet unb ber ©üre, bie 3ur Hammer
füßrte, ßing ein Heiner brauner ©erfetforb, ber
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Gott für Speis und Trank!" und das Vater-
unser.

Als sie das Kreuzzeichen gemacht hatten/ brach
der Fridli das Schweigen!

„Seppe/ ich habe schon heute morgen mit dir
reden wollen..Er schluckte: „Habe schon heute

morgen mit Euch verhandeln wollen, wie Ihr es

nun haben wollt, aber Ihr seid ja nicht zum Vor-
schein gekommen."

Sie hörte das letzte gar nicht. Sie war wie er-
löst. „Ja, Fridli, das wollen wir. Aber mach
keine Geschichten, kannst mich heute noch duzen
wie gestern und vorgestern."

„Ja, mir ist's schon recht. Ich hab halt ge-
meint, — aber mir ist's lang recht. Hast du nicht
einmal verlauten lassen, es könnte über dem
Hause an der Halde gegen den See, da, wo jetzt
das Blumenzeug wuchert und allerlei unnützes
Gestrüpp, ganz gut ein Äckerlein gedeihen? Wol-
len wir nicht probieren, Erde hinzuführen, den

Boden festzustampfen und vor dem Abrutschen
zu sichern? Dazu wär's jetzt gerade Zeit, wenn
wir für den Sommer noch einen Nutzen haben
wollten."

„Ja", stimmte die Seppe lebhast bei. Eine
frohe Sicherheit kam über sie. Sie hatte es ja
gestern gefühlt: wenn der Fridli ging, dann war
es um die Schwand geschehen, dann war auch

äußerlich die Schande da. Sie mußte ihn behal-
ten, das war der erste Schritt. Daß ihr der ge-
lungen war — wider alles Erwarten gelungen
— das gab ihr Mut.

Der Fridli war klug) wenn der wollte, konnte
er mehr als Mist anlegen, besonders wenn es

etwas zu pröbeln gab, nicht alles im alten Tramp
ging wie beim Vater. Der Acker oben am Hause,
das war ein guter Einfall. Aber in seinem Kopfe
gewachsen, wenn er ihn schon so schlau in den

ihren versetzen wollte.
„Ja, Fridli, das ist ein rechter Vorschlag. Die

Wildnis da oben muß etwas Rechtem Platz
machen. Und Hanf wollen wir wieder pflanzen.
Aber zuerst, zu allererst, müssen die Geißen, das
freche Pack, aus dem Wald fort. Die ruinieren
da viel mehr, als sie einbringen."

Sie waren zusammen auf die Vorlaube ge-
treten, während das Mieli tiefgekränkt den Tisch
abräumte. Dreißig Jahre im Hause, treu gedient,
und man bedeutete den Leuten nicht mehr! Kein
Vertrauen hatten sie, er nicht und sie nicht, und
dem Klaus hatte sie doch immer alles Liebe ge-
tan. Da hatte man's! Der Fridli, der junge

Schnaufer, der war Hans Obenauf, mit ihr
hatte man eine so wichtige Sache mit keinem
Sterbenswort beredet.

„Du hast auch nichts gewußt, gelt, Franzli?"
stichelte sie die Eintretende. „Natürlich, was wird
die Seppe sich zu dir herablassen, zu dem Kind,
oder zu mir, zu der Magd! Aber an dem Fridli
wird sie's schon noch erfahren, und wunder
nimmt's mich auch, wie und wann sie das dem
Vater beigebracht hat. Weißt, so etwas! Noch nie
hat man so etwas erlebt. Was die Leute sagen
werden!" Sie setzte sich ermattet auf eine Sta-
belle, vornübergeneigt, die Hände auf die Knie
ausgestützt. „Der Vater hätte nicht nachgeben
sollen. Und das hätt er nicht sollen. Ich muß am
Ende jetzt die löbliche Jungfer Seppe um die

allergnädigste Erlaubnis fragen, ob ich unter
ihrem Regiment noch untertänigst dienen dürfe!"

„Mieli, Ihr könnt ja reden, wie der Land-
ammann an der Landsgemeinde! Nein, Mieli,
seid nicht so bös! Ihr wißt ja, daß Ihr zum
Hause gehört wie wir, und daß da nichts geändert
wird. Und das wißt Ihr! Und wer hat Euch mehr
die Ehre angetan als die Seppe? Hätte die sich

je getraut, die ehr- und tugendsame Jungfrau
Anna Maria Scheuberin so zu packen, wie ich sie

jetzt packe und halte, bis sie wieder ein freund-
liches Gesicht macht? Mieli, ich muß halt froh
sein, ich kann nicht anders! Mich freut's halt so

auf der Welt!"
„Ach, Mieli, der Großvater und die Großmut-

ter! Grad tauchen die Köpfe auf vorn beim
Sträßlein. Hurtig fort mit dem Eßgeschirr, und
ein Säcklein voll frischer Schnitze in den Korb,
die Großmutter hält darauf."

„Füll du nach!" brummte das Mieli, „ich hab
jetzt in der Küche zu tun", zog sich schleunigst
dorthin zurück und schloß die Türe, die es sonst

zur besseren Übersicht über das Ganze immer
offen hielt. Dem alten Doktor und seiner Frau
ging es gern aus dem Wege) mit denen hatte es

nie besonders gut sich vertragen, denen hatte es

nie etwas recht machen können. War auch nichts
fürnehm genug gewesen für ihre Tochter, die

Herrentochter! „Die hätte halt einen Studierten
heiraten sollen, nicht den Klaus Abderschwand!"
schloß das Mieli wie immer seine Betrachtung.

Flink wie ein Eichkätzchen und anstellig konnte
das Franzli sein, wenn es wollte und seinen

guten Tag hatte. Zwischen dem ins Getäfel einge-
lassenen Buffet und der Türe, die zur Kammer
führte, hing ein kleiner brauner Deckelkorb, der
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nadj alter gaftfreunblidjei Sitte immer mit ge-
börrtem Obft unb Hüffen gefüllt mar unb jebem
©intretenben jur ©rfrifdjung freunblidj anemp-
fohlen mürbe. Sor Seiten Tratte in mandfem
Sauerngaud ber Dbftforb in ber SJiïtte ber

SBofjnftube einen ©grenplag inné gegabt, jegt
mar er Pielerortd in ben SBinfel geftellt ober gar
gan3 3ur Sûre ginaudgemiefen morben.

©er ©rogmutter maren bie altPäterifdjen guten
Srctudje geitig. Slid fie einmal in ber Scgtuanb
ben J?orb teer gefunben, gatte fie mit trauriger
Stimme gefagt: „Stud) im #aufe meiner Sod)-
ter fränf't man bie gute alte Sitte unb Perftögt
fie'V unb betrübt mar fie fortgegangen.

©rum gufcgte bad ^ranjti mit einem Sacf
bot! buftenber gebörrter Sirnen unb gmetfhgen
unb Slpfelftüdlein ïjcrbeï/ füllte ben j?orb, ging
ein faubered ^anbtuc^ neben bad ©iegfag, fdjob
bie SDeinflafdm fdjnell in bad 23uffet hinein, rief
ginterd #aud nad) ber Seppe unb tarn gerabe

nod) recgt, unten an ber Sreppe bie ©rogeltern
3u empfangen unb fie forglidj ginauf3ugeleiten.

„So, {Jran3ti/ ©rüg ©Ott! 3mmer moblauf?"
grügte ber ©rogbater in feiner moblmollenben
Slrt/ aber er martete feine Slntmort auf feine
3'rage ab. Stuf feinem runben, barttofen, etmad

geröteten ©efidjt batte ein ftrenger ©rnft ben ge-
mobnten fonnigen Schein audgetöfdjt. ©r manbte

fid) gleich ber Seppe 3U, bie grog unb fdjlanf im
Sürragmen ftanb unb bie trmnbe an ber meig
unb blau gesiegelten groben fieinenfdjü^e ab-
mifcgte.

„Seppe, ©rüg ©Ott! SBegen bir baben und
unfere alten Seine ben fteilen Serg geraufgetra-
gen, mit bir müffen mir reben!"

„3a, Seppe, JUnb", fiel ibm bie ©rogmutter
ind SBort, bie bad f^ansli 3um ilegnftugl neben

bem Ofen geführt hatte, in bem ihr 3arted ißer-
föncgen faft Perfanf, „ift'd benn mabr, mad ber

Slbberfdjmanb und beridjtet bat? Stegt'd fo mit
euch? So elenb?"

Stud ihrem fchmalen, fdjarfgefdjnittenen ©e-
ficht fchauten bie grogen Stugen fo ängfttich, bag
bad f^angti gärtlich igr über bie iöcinbe ftrid), bie

Por Stnftrengung unb Stufregung 3itterten.
„Unb bu, Seppe, miltft bie Permabrlofte, Per-

fabrene Sache auf bidj nehmen, auf beine 3arten
Shuttern? ©robe Sauernarbetl tun, bieg 3U-
grunbe richten unb bodj biefe unglüdfelige
Schmanb niht retten fönnen? Sldj ©Ott, ed bat
ja fo fommen müffen! 3h gab'3 ja fdjon immer

gemugt..."

:: 0ie 6eppe.

„So tag bie Seppe reben", fagte ber ©rog-
Pater rugig.

©te batte in3mifhen bie Süre hinter fidj ge-
fhloffen. SBie bie ©rogmutter bon ben 3arten
Scgultern fpradj, redte fie fid) ftol3 auf unb

ftellte fih neben ben ©rogbater, ber in feiner
ftattlidjen ©röge mie fie ein Silb bon Hebend-

traft unb ^ätjxgteit mar.
„Steine Shultern finb fo ftarf, ©rogmutter,

bag bie nodj biet Sdjmerered tragen unb in bie

iQöge bringen tonnten aid einen geruntergefom-
menen Sauemgof. 3gr tnrfgt ja niht, mie ftarf
id) bin! Unb gab fte nod) nie 3eigen fönnen,
meine $raft. Slber jegt mill id) fie 3etgen. Segt,
aid mir geftern nah bem Sftarft bem Qibung
unb feinen Ueft6rübern Por ber iUtone in ÄU3ern

babongelaufen finb unb unfere Sd)anbe getrau
geflühtet gaben, aid ber ^riblt und bann auf
bem Stauen plöglid) ben ©ienft gat fünbigen
motten, meil er gefegen gat, mie'd mit und ftegt,
mie ber Sater bie alten Sindfdjulben auh jegt

niht 3aglen fann, mie er ailed Permirtfhaftet
gat, ba — id) meig niht, mie bad in mtdj ge-
fagren ift — ba gab idj bie iQanb audftreden unb

3ugreifen unb galten müffen. 3h toil! e£ jegt
Perfudjen, unb ed mirb beffer fommen, immer

beffer, bid mir mieber obenauf finb."
„Slber, Seppe, trauft bu bir nid)t 3ubiet 3U?"

fagte ber ©rogbater. „©u bift bod) bid jegt am

liebften mein Slpotgefergegilfe unb Sdjeeiber ge-
mefen, mein f^amulud fo3ufagen, gaft megr an

Sücgern bid) beteftiert aid am Sauerngemerb,
unb jegt millft bu fo urploglicg beine neue SJtif-

fron entbedt gaben?"
„©rogbater, id) bin bodj mitten brin grog ge-

morben, gab ailed mitangefegen, mad getan unb

bernadjläffigt morben ift, gab oft genug fetber
mitangreifen müffen. Slber idj toetg niht/ toar-

um, ed ift mir niht bid ind 3nnerfte gegangen,
ih bin immer nur halb babei gemefen. Unb bann

ift bod) ber Sater ber SJMfter gemefen. Slber

geftern — ih fann eudj bad niht fo recgt erftä-
ren —- ba ift alled anberd gemorben. $egt gilt'd
bad Reimen, mein Reimen! 3egt bin ih gier"

nötig mit meiner gan3en ücraft, jegt mug ih unb

mill unb fann. Unb bann gab ih auh ben ^ribli
3ur löilfe, unb ber Sater ift auh noch ba ..."

„©er Sater, ja!" bracg bie ©rogmutter aud,
beren ©eftcgt gart unb grau mie ber 3ebdtoffen

gegen ben See ginunter gemorben mar. „Äieber
©ott! ©er fcgtoadje, gilflofe Stenfcg! ©em foll'd
ber Rimmel bezeigen, mad ber fcgon alled —.
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nach alter gastfreundlicher Sitte immer mit ge-
dörrtem Obst und Nüssen gefüllt war und jedem
Eintretenden zur Erfrischung freundlich anemp-
fohlen wurde. Vor Zeiten hatte in manchem

Bauernhaus der Obstkorb in der Mitte der

Wohnstube einen Ehrenplatz inne gehabt, jetzt

war er vielerorts in den Winkel gestellt oder gar
ganz zur Türe hinausgewiesen worden.

Der Großmutter waren die altvaterischen guten
Bräuche heilig. Als sie einmal in der Schwand
den Korb leer gefunden, hatte sie mit trauriger
Stimme gesagt: „Auch im Hause meiner Toch-
ter kränkt man die gute alte Sitte und verstößt

sie", und betrübt war sie fortgegangen.
Drum huschte das Franzli mit einem Sack

voll duftender gedörrter Birnen und Zwetschgen
und Apfelstücklein herbei, füllte den Korb, hing
ein sauberes Handtuch neben das Gießfaß, schob

die Weinflasche schnell in das Buffet hinein, rief
hinters Haus nach der Seppe und kam gerade
noch recht, unten an der Treppe die Großeltern
Zu empfangen und sie sorglich hinaufzugeleiten.

„So, Franzli, Grüß Gott! Immer wohlauf?"
grüßte der Großvater in seiner wohlwollenden
Art, aber er wartete keine Antwort aus seine

Frage ab. Aus seinem runden, bartlosen, etwas
geröteten Gesicht hatte ein strenger Ernst den ge-
wohnten sonnigen Schein ausgelöscht. Er wandte
sich gleich der Seppe Zu, die groß und schlank im
Türrahmen stand und die Hände an der weiß
und blau gespiegelten groben Leinenschürze ab-
wischte.

„Seppe, Grüß Gott! Wegen dir haben uns
unsere alten Beine den steilen Berg heraufgetra-
gen, mit dir müssen wir reden!"

„Ja, Seppe, Kind", siel ihm die Großmutter
ins Wort, die das Franzli zum Lehnstuhl neben

dem Ofen geführt hatte, in dem ihr zartes Per-
sönchen fast versank, „ist's denn wahr, was der

Abderschwand uns berichtet hat? Steht's so mit
euch? So elend?"

Aus ihrem schmalen, scharfgeschnittenen Ge-
ficht schauten die großen Augen so ängstlich, daß
das Franzli zärtlich ihr über die Hände strich, die

vor Anstrengung und Aufregung zitterten.
„Und du, Seppe, willst die verwahrloste, ver-

fahrene Sache auf dich nehmen, auf deine zarten
Schultern? Grobe Bauernarbeit tun, dich zu-
gründe richten und doch diese unglückselige
Schwand nicht retten können? Ach Gott, es hat
ja so kommen müssen! Ich Hab's ja schon immer

gewußt..."

u Die Seppe.

„So laß die Seppe reden", sagte der Groß-
Vater ruhig.

Die hatte inzwischen die Türe hinter sich ge-
schlössen. Wie die Großmutter von den zarten
Schultern sprach, reckte sie sich stolz auf und

stellte sich neben den Großvater, der in seiner

stattlichen Größe wie sie ein Bild von Lebens-
kraft und Zähigkeit war.

„Meine Schultern sind so stark, Großmutter,
daß die noch viel Schwereres tragen und in die

Höhe bringen könnten als einen heruntergekom-
menen Bauernhof. Ihr wißt ja nicht, wie stark

ich bin! Und hab sie noch nie zeigen können,
meine Kraft. Aber jetzt will ich sie zeigen. Seht,
als wir gestern nach dem Markt dem Zibung
und seinen Festbrüdern vor der Krone in Luzern
davongelaufen sind und unsere Schande heimzu
geflüchtet haben, als der Fndli uns dann auf
dem Nauen plötzlich den Dienst hat kündigen
wollen, weil er gesehen hat, wie's mit uns steht,
wie der Vater die alten Zinsschulden auch jetzt

nicht zahlen kann, wie er alles verwirtschaftet
hat, da — ich weiß nicht, wie das in mich ge-
fahren ist — da hab ich die Hand ausstrecken und

zugreisen und halten müssen. Ich will es jetzt

versuchen, und es wird besser kommen, immer
besser, bis wir wieder obenauf sind."

„Aber, Seppe, traust du dir nicht zuviel zu?"
sagte der Großvater. „Du bist doch bis jetzt am

liebsten mein Apothekergehilfe und Schreiber ge-
Wesen, mein Famulus sozusagen, hast mehr an

Büchern dich delektiert als am Bauerngewerb,
und jetzt willst du so urplötzlich deine neue Mis-
sion entdeckt haben?"

„Großvater, ich bin doch mitten drin groß ge-
worden, hab alles mitangesehen, was getan und

vernachlässigt worden ist, hab oft genug selber

mitangreisen müssen. Aber ich weiß nicht, war-
um, es ist mir nicht bis ins Innerste gegangen,
ich bin immer nur halb dabei gewesen. Und dann

ist doch der Vater der Meister gewesen. Aber
gestern — ich kann euch das nicht so recht erklä-

ren —- da ist alles anders geworden. Jetzt gilt's
das Heimen, mein Heimen! Jetzt bin ich hier

nötig mit meiner ganzen Kraft, jetzt muß ich und

will und kann. Und dann hab ich auch den Fridli
zur Hilfe, und der Vater ist auch noch da ..."

„Der Vater, ja!" brach die Großmutter aus,
deren Gesicht hart und grau wie der Felstossen

gegen den See hinunter geworden war. „Lieber
Gott! Der schwache, hilflose Mensch! Dem soll's
der Himmel verzeihen, was der schon alles —.
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ünb baß id) bag nod) erleben muß! Steine 3todj-
ter f)cit er mir ing Ungtücf gebracht unb jeßt bie

Einher an ben Stanb beg Slfegrunbg

„©roßmutter", toollte bie Seppe eintoerfen.
©eg ©roßbaterg mahnenbe Slulje feefdjtoicfj-

tigte fie:
„Stutter, fei nidjt ungerecht! ©u toeißt toohl,

toie Iie6 fidj bie feeiben gehabt haben, toie man
fid) nur liefe haben tann, toeißt tool)!/ toie ber

jtlaug lieber fein Sehen hergegeben ïjûtte alg
fein Sßeib, unfer armeg JHnb."

„3a, ja, id) toeiß. 216er fag, toag hit ihr bie

Siebe geholfen? Irjat fie ihr 3um ©efunbtoerben
geholfen/ nadjbem fie fid) auf ber fpäten Sieim-
fahrt mit ihm ben ïobeghuften geholt? Siat er

Permodjt, fie. 3ur 33orficï)t an3ul)alten? Sie hat
ja 3U allem fdjauen müffen, 3U il)m unb 3U ben

iîinbern. Unb bann -— bag 2îrgfte, bag ©ntfeß-
tidffte/ toag iijr ben 2febegftoß gegeben hat!"

„Stutter!" rief ber ©roßbater befänftigenb.
Sie horte il)n nicht.
„Sjat feine fd)toäd)lid)e Siebe ihr ben 23uben

toiebergegefeen, ben einigen, lieben 23ufeen, alg er
bort oben htmmtergeftürgt ift/ toeil bie morfd)e
Sehne unter ihm gebrochen/ bie ber leichtfertige
23ater nicht auggebeffert hat?"

©ag ffransli hatte bie ©roßmutter loggelaf-
fen unb lauerte 3ufammengefunfen am 23oben.

„Slrmer 23ater", lam eg faft lautlog über feine
Sippen.

©ie Seppe burdjfuljr ein ©ntfeßen, baß fie hin-
ter fiel) an bie Sßanb griff nadj einem Sjalt. ©in
bumpfer Schlag! bag SEBeihtoafferteffelcfjen fiel 3U

23oben, unb bag getoeiljte SBaffer neßte bie $tie--
fen. ©ann trat bie Seppe bidjt bor bie ©roß-
mutter unb padte fie an feeiben Sd)ultern. ©in
namenlofeg ©rauen, ein toilber Schmer3 be^errte
ihre 3ng0/ unb in ben 2Iugen glomm eg tiefbun-
fei, alg fie mütjfäm bie Sßorte herborftieß:

„©roßmutter, iftbagtoahr? ©r — fchulbig —
er ber — Störber meiner Stutter!"

Sie fd)rie bag SBort, bag ihr erft nidjt über
bie Sippen toollte/ unb ein Strom Ijalflofer Set-
benfdjaft unb furchtbaren trjaffeg ergoß fidj über
bie brei im §immer unb macfjte fie erftarren.

©er ©roßbater faßte fidj suerft; er hatte auch
bag gren3enlofe 3M) gehört/ bag aug bem SBort
Stutter getoimmert hatte, ©r ging auf bie Seppe
3U/ toarf auf bie ©roßmutter einen S3ticf/ unter
bem fie bie Slugen fenfte: „©ag hätteft bu nie
unb nimmer fagen bürfen."

Sßie ein 3Hnb 3toang er bag Stäbdjen auf bie

23anl nieber .unb hob feinen J?opf 3U feinem em-

por. „Seppe/ toag bu ba gefagt ßaft/ bag hat
feineg bon ung gehört/ unb bu Ijaft eg nidjt ge-
fagt unb barfft eg nie, nie mehr benfen, toeil eg

ein Unrecht ift. So hat eg bie ©roßmutter nidjt
gemeint. 2Ber toil! einem anbern einen unfeligen
gufall 3ur Saft legen, toer toil! ein fleineg 23er-

fäumnig ihm alg 23erferedjen anrechnen, toeil eg

Bufälltg ein ©lieb in ber Unglücfgfette getoorben
ift, toährenb ung felber taufenb ähnliche 23er-

fäumniffe ungeftraft bleiben? Seppe, Stutter,
feib nidjt hart! 2ßer hat euch bag Sïedjt gegeben

3U ridjten? Unb jeßt, Stutter, beim SInbenfen
betner feiigen ïodjter: bürfteft bu bag bor ihren
2Iugen fagen, toag bir borhin in ber ©rregung
entfahren ift?"

©ie ©roßmutter fdjüttelte ben i^opf, alle Starte
toar aug ihrem ©efidjt .getotcfjen. Sie faß, toag
fie burdj ihre Unbebachtfamfeit angerichtet hatte,
unb toollte gut machen.

„Stein, fo habe tdj'g auch nicht gemeint, ©u
bift fo maßlog, Seppe! ©ure arme Stutter ift ja
fdjtombfüdjtig getoefen unb bag Unglüd mit bem
23ufeen nod) ber leßte, frfjtoerfte Shlag

„©er ihn traf, ben 23ater, toie fie", fiel ber

©roßbater ein. „2Öag er gelitten hat, bag hat
toohi nur fie gan3 ermeffett. Slie bergeffe id) ihren
leßten 23lid, bebor fie bie guten 2lugen für immer
fdjloß. Slidjt ung galt er, Stutter, bie toir troft-
log auf ber einen Seite beg 23etteg ftanben, niht
ung. ©ag Heine $ran3li hatte man ihr in ben

linlen 2Irm gelegt, bie rehte £janb ftreidjelte
fegnenb Seppelig Äöpfdjen. ©ann fdjaute fie ben

j?laug an boll Siebe unb ©rfearmen, unb ber

23ltd 30g feinen 3?opf 3U ihr herab, gan3 tief unb

lang, unb alg er fdjludj3enb ficfj aufrichtete, bie

feeiben Einher in feine 2lrme brüefte, ba toar fie

tot, unb ein Sähein lag auf ihrem berflärten
©efidjt. 60 ift beine Stutter geftorben, Seppe",
fhloß ber alte Stann leife. ©g toar bag erftemal,
baß er 3U ben ©nietinnen bom ïobe feiner 2!odj-
ter fpradj.

Seine milbe Stimme hatte alle Seibenfdjaft
3ur Stühe gebracht, ©ie alte tfrau faß mit gefat-
teten ifjänben im Sehnftuljl sufammengefunlen.
©ag Ifransti fdjaute mit Slugen boll tränen 3U

bem 23ilbe ber Stutter unb fühlte heute 3um
erftenmal fih bon ihrer Siebe umfangen, bie ihm
aug Stielig ©Zählungen nie hatte erfteljen
tonnen.

©er Seppe aber hatte aug beg ©roßbaterg
Sßorten bie Stimme ber Stutter getlungen, ber
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Und daß ich das noch erleben muß! Meine Toch-
ter hat er mir ins Unglück gebracht und jetzt die

Kinder an den Nand des Abgrunds
„Großmutter"/ wollte die Seppe einwerfen.

Des Großvaters mahnende Ruhe beschwich-

tigte sie:

„Mutter, sei nicht ungerecht! Du weißt Wohl,
wie lieb sich die beiden gehabt haben, wie man
sich nur lieb haben kann, weißt Wohl, wie der

Klaus lieber sein Leben hergegeben hätte als
sein Weib, unser armes Kind."

„Ja, ja, ich weiß. Aber sag, was hat ihr die

Liebe geholfen? Hat sie ihr zum Gesundwerden
geholfen, nachdem sie sich auf der späten Heim-
fahrt mit ihm den Todeshusten geholt? Hat er
vermocht, sie zur Vorsicht anzuhalten? Sie hat
ja zu allem schauen müssen, zu ihm und zu den

Kindern. Und dann — das Ärgste, das Entsetz-
lichste, was ihr den Todesstoß gegeben hat!"

„Mutter!" rief der Großvater besänftigend.
Sie hörte ihn nicht.
„Hat seine schwächliche Liebe ihr den Buben

wiedergegeben, den einzigen, lieben Buben, als er
dort oben hinuntergestürzt ist, weil die morsche

Lehne unter ihm gebrochen, die der leichtfertige
Vater nicht ausgebessert hat?"

Das Franzli hatte die Großmutter losgelas-
sen und kauerte zusammengesunken am Boden.
„Armer Vater", kam es fast lautlos über seine

Lippen.
Die Seppe durchfuhr ein Entsetzen, daß sie hin-

ter sich an die Wand griff nach einem Halt. Ein
dumpfer Schlag! das Weihwasserkesselchen fiel zu
Boden, und das geweihte Wasser netzte die Flie^
sen. Dann trat die Seppe dicht vor die Groß-
mutter und packte sie an beiden Schultern. Ein
namenloses Grauen, ein wilder Schmerz verzerrte
ihre Züge, und in den Augen glomm es tiefdun-
kel, als sie mühsam die Worte hervorstieß:

„Großmutter, ist das wahr? Er — schuldig —
er der — Mörder meiner Mutter!"

Sie schrie das Wort, das ihr erst nicht über
die Lippen wollte, und ein Strom haltloser Lei-
denschaft und furchtbaren Hasses ergoß sich über
die drei im Zimmer und machte sie erstarren.

Der Großvater faßte sich zuerst? er hatte auch
das grenzenlose Weh gehört, das aus dem Wort
Mutter gewimmert hatte. Er ging auf die Seppe
zu, warf auf die Großmutter einen Blick, unter
dem sie die Augen senkte: „Das hättest du nie
und nimmer sagen dürfen."

Wie ein Kind zwang er das Mädchen auf die

Bank nieder und hob seinen Kopf zu seinem em-

por. „Seppe, was du da gesagt hast, das hat
keines von uns gehört, und du hast es nicht ge-
sagt und darfst es nie, nie mehr denken, weil es

ein Unrecht ist. So hat es die Großmutter nicht
gemeint. Wer will einem andern einen unseligen
Zufall zur Last legen, wer will ein kleines Ver-
säumnis ihm als Verbrechen anrechnen, weil es

zufällig ein Glied in der Unglückskette geworden
ist, während uns selber tausend ähnliche Ver-
säumnisse ungestraft bleiben? Seppe, Mutter,
seid nicht hart! Wer hat euch das Recht gegeben

zu richten? Und jetzt, Mutter, beim Andenken
deiner seligen Tochter: dürstest du das vor ihren
Augen sagen, was dir vorhin in der Erregung
entfahren ist?"

Die Großmutter schüttelte den Kopf, alle Härte
war aus ihrem Gesicht gewichen. Sie sah, was
sie durch ihre Unbedachtsamkeit angerichtet hatte,
und wollte gut machen.

„Nein, so habe ich's auch nicht gemeint. Du
bist so maßlos, Seppe! Eure arme Mutter ist ja
schwindsüchtig gewesen und das Unglück mit dem

Buben noch der letzte, schwerste Schlag..."
„Der ihn traf, den Vater, wie sie", fiel der

Großvater ein. „Was er gelitten hat, das hat
Wohl nur sie ganz ermessen. Nie vergesse ich ihren
letzten Blick, bevor sie die guten Augen für immer
schloß. Nicht uns galt er, Mutter, die wir tröst-
los auf der einen Seite des Bettes standen, nicht
uns. Das kleine Franzli hatte man ihr in den

linken Arm gelegt, die rechte Hand streichelte
segnend Seppelis Köpfchen. Dann schaute sie den

Klaus an voll Liebe und Erbarmen, und der

Blick zog seinen Kopf zu ihr herab, ganz tief und

lang, und als er schluchzend sich aufrichtete, die

beiden Kinder in seine Arme drückte, da war sie

tot, und ein Lächeln lag auf ihrem verklärten
Gesicht. So ist deine Mutter gestorben, Seppe",
schloß der alte Mann leise. Es war das erstemal,
daß er zu den Enkelinnen vom Tode seiner Toch-
ter sprach.

Seine milde Stimme hatte alle Leidenschaft

zur Ruhe gebracht. Die alte Frau saß mit gefal-
teten Händen im Lehnstuhl zusammengesunken.
Das Franzli schaute mit Augen voll Tränen zu
dem Bilde der Mutter und fühlte heute zum
erstenmal sich von ihrer Liebe umfangen, die ihm
aus Mielis Erzählungen nie hatte erstehen

können.

Der Seppe aber hatte aus des Großvaters
Worten die Stimme der Mutter geklungen, der
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Hebe Son, nod) bcffen Sroft unb gartlidjfeit fie
umfonft in einfamen Stunben fid) gefeint hatte
unb ber ihr nun im Dhr unb Serpen blieb, fo
lange fie lebte.

©er ©roßbater brad) bad Sd)toeigen.
„Hiebe iîinber, toir tooïïten eudj ja helfen unb

aufridjten unb haben eud) nur bad ^Qerg noch

fdjtoerer gemadjt. Sôr, Seppe! SBenn bu toir!-
lid) bie Sauptforgen für bad Reimen auf bid)
nehmen toillft — unb ed ift bietleicht gut, gut
für ben Sater, baß er entlaftet toirb, gut für
bid), baff bu eine gan3e große Pflicht haft —
toenn bu bad toillft — überleg bir'd nod) einmal!
— bann fotlft bu nid)t mit Sdjulben beine SIrbeit
beginnen müffen. SBir haben abgemacht, bie

©roßmutter unb ich, bon eurem Sluttererbe bir
einen Seit herau^ugeben, toad für ben Slugen-
blieb nötig ift. Son beinern ©igenen, tooljtber-
ftanben."

'„©roßbater, !önnt ihr bad? ©roßbater, bann
brauchte idj mid) ja nidjt mehr ju fdjämen unb bie
Heute 3U fdjeuen. ©ann tonnte idh arbeiten, froh
unb ftols."

„Sßir toollen feljen, toiebiet ihr für bie brin-
genbften Sdjutben braucht. SBenn ber Sater 3U-
rücf ift, fommt ihr beibe 3U mir. ©r toitl über
atled Sluffdjluß geben, hat er gefagt; ed ift ihm
fdjtoer getoorben 3U betennen, toie fdjledjt er
fteht — unb hätte bodj längft fdjon meine ifjilfe
haben tonnen."

„©er Sater ift 3U ftolg ba3u getoefen, unb er

hat fid) gefdjämt," fagte bad ffrangti.
„Son allem anbern, Seppe, fpredjen toir

bann", fuhr ber ©roßbater fort, fiel) 3um ©ehen
rüftenb. „Serfdjaff bir borher einen reihten ©in-

btict in alles, frag ben Sater mit guter Slrt, unb
©Ott fei mit bir!"

„Unb bie liebe Stutter ©otted unb alle lieben
Zeitigen!" fdjloß bie ©roßmutter, befreu3igte
fid) unb fpradj ftumm ein ßeißed ©ebet für ihr
©ntettinb, bad jeßt fo felbftänbig ohne ihren ÜRat

unb ihre trjitfe ind Heben treten toollte.
„Sl)üt ©Ott, Seppe! f)eßt muß ich arid) toohl

brein fdfiefen, bid) 3U entbehren, fein S?inb

mehr..." Sie fah bad ffra^li baneben ftehen:
„^ran3ti, toenn bu Qeit ßaft/ tomm bu ftatt

ber Seppe fo l)ie unb ba 3U und."
„©ern, ©roßmutter", fagte ed unb badjte, ed

tonnte bie Seppe ja bodj nidjt erfeßen.
Sadj bem Sobe ber Stutter hatte bie ©roß-

mutter beibe Stäbdjen 3U fid) ind ©orf genom-
men, taub für bie Sitten bed bertaffenen Stan-
ned, ber bor Seljnfudjt unb Kummer fich nidjt
anberd 3U helfen toußte, aid mehr unb mehr
beim Stein unb SBirtdßaud Sroft 3U fudjen. ©nb-
lid) hatte fie bad fjransti 3urücfgegeben, bad 3U

Saufe bom Sater unb Stielt toersärtelt tourbe,
©ie Seppe toar bid bor 3toei fahren in Stand
geblieben unb auch feitljer nodj regelmäßig jebe

SBodje, oft mehrere Sage, im ©orf getoefen.
$eßt glaubte bie ©roßmutter, bie Srennung

nicht ertragen 3U tonnen. Slber bie ©rinnerung
an ben Stuftritt in ber Stube gab ihr Setbft-
beljerrfdjung, unb fo fdjritt fie ftill an ffran^lid
Slrm bie Sreppe hinunter. Sie gingen bad Sträß-
djen burdj bie btüljenben SCiefen: boran im eif-
rigen ©efpräch bie 3toei ©roßen, Starten, lang-
fam hinterher bie stoei gierlidjen, garten, ftumm,
jebed feinem leibenfdjaftlid) betoegten ^er3en
t)Ordjenb. (^ortfeÇung folgt.)

^rüljßng^gtück.
©er Storgenftraljl, ber abenbfd)aiten
©tmeeben mir geljeimed ©lüdh;
Äuf Sergen maïït'd unb grünen Statten,
Som ÏBeltgeïjeimmd ift'd ein StücR.

©ad ©ange Rann ich nidjt erfaffen,
©d mär' bed fjimmeïd Seligkeit;
©oc!) fd)on in jenem ©lücR erblaffen

5ür mid) ber ©rbe Sdjmetg unb Streit.
£ietonl)tnuä Sorm.

Hué ben Hbru^etu
33on rnft dürrer.

©ie Slbru33en erftreefen fid) bom Saum ber
Slbria bid tnd Ser3 bed Sodjapennind hinein unb
bereinigen bie größten lanbfdjaftlichen ©egen-
fäße bed Slpenninenlanbed. ©er eidgefrönte ©ran
Saffo b'Stalia entfteigt mit jähen ffetdtoänben
bem fruchtbaren abriatifd)en Mftenlanb, too nod)

©üben unb Drangen reifen, unb 3toifdjen bie

beiben SBelten frucfjtftroßenber Subtropen unb

ober ©ebirgdtoilbnid fdjieben fidj bie Stocftoerfe

ftetd toedjfelnben Satur- unb SBirtfdjaftdlebend.
Sin fdjönen Sautoerten ift jebed geitalter bertre-
ten. SDad toir bon Serona bid Sßrafud an Sem-
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liebe Ton, nach dessen Trost und Zärtlichkeit sie

umsonst in einsamen Stunden sich gesehnt hatte
und der ihr nun im Ohr und Herzen blieb, so

lange sie lebte.
Der Großvater brach das Schweigen.
„Liebe Kinder, wir wollten euch ja helfen und

aufrichten und haben euch nur das Herz noch

schwerer gemacht. Hör, Seppe! Wenn du wirk-
lich die Hauptsorgen für das Heimen auf dich

nehmen willst — und es ist vielleicht gut, gut
für den Vater, daß er entlastet wird, gut für
dich, daß du eine ganze große Pflicht hast —
wenn du das willst — überleg dir's noch einmal!
— dann sollst du nicht mit Schulden deine Arbeit
beginnen müssen. Wir haben abgemacht, die

Großmutter und ich, von eurem Muttererbe dir
einen Teil herauszugeben, was für den Augen-
blick nötig ist. Von deinem Eigenen, wohlver-
standen."

„Großvater, könnt ihr das? Großvater, dann
brauchte ich mich ja nicht mehr zu schämen und die
Leute Zu scheuen. Dann könnte ich arbeiten, froh
und stolz."

„Wir wollen sehen, wieviel ihr für die drin-
gendsten Schulden braucht. Wenn der Vater zu-
rück ist, kommt ihr beide zu mir. Er will über
alles Aufschluß geben, hat er gesagt) es ist ihm
schwer geworden zu bekennen, wie schlecht er
steht — und hätte doch längst schon meine Hilfe
haben können."

„Der Vater ist zu stolz dazu gewesen, und er

hat sich geschämt," sagte das Franzli.
„Von allem andern, Seppe, sprechen wir

dann", fuhr der Großvater fort, sich zum Gehen
rüstend. „Verschaff dir vorher einen rechten Ein-

blick in alles, frag den Vater mit guter Art, und
Gott sei mit dir!"

„Und die liebe Mutter Gottes und alle lieben
Heiligen!" schloß die Großmutter, bekreuzigte
sich und sprach stumm ein heißes Gebet für ihr
Enkelkind, das jetzt so selbständig ohne ihren Nat
und ihre Hilfe ins Leben treten wollte.

„Bhüt Gott, Seppe! Jetzt muß ich mich Wohl
drein schicken, dich zu entbehren, kein Kind
mehr..." Sie sah das Franzli daneben stehen:

„Franzli, wenn du Zeit hast, komm du statt
der Seppe so hie und da zu uns."

„Gern, Großmutter", sagte es und dachte, es

könnte die Seppe ja doch nicht ersetzen.

Nach dem Tode der Mutter hatte die Groß-
mutter beide Mädchen zu sich ins Dorf genom-
men, taub für die Bitten des verlassenen Man-
nes, der vor Sehnsucht und Kummer sich nicht
anders zu helfen wußte, als mehr und mehr
beim Wein und Wirtshaus Trost zu suchen. End-
lich hatte sie das Franzli zurückgegeben, das zu

Hause vom Vater und Mieli verzärtelt wurde.
Die Seppe war bis vor zwei Iahren in Stans
geblieben und auch seither noch regelmäßig jede

Woche, oft mehrere Tage, im Dorf gewesen.

Jetzt glaubte die Großmutter, die Trennung
nicht ertragen zu können. Aber die Erinnerung
an den Austritt in der Stube gab ihr Selbst-
beherrschung, und so schritt sie still an Franzlis
Arm die Treppe hinunter. Sie gingen das Sträß-
chen durch die blühenden Wiesen: voran im eis-

rigen Gespräch die zwei Großen, Starken, lang-
sam hinterher die zwei Zierlichen, Zarten, stumm,
jedes seinem leidenschaftlich bewegten Herzen
horchend. (Fortsetzung folgt.)

Frühlingsglück.
Der Morgenstrahl, der Abendschatten
Erwecken mir geheimes Glück;
Aus Bergen wallt's und grünen Matten,
Vom Weltgeheimnis ist's ein Stück.

Das Ganze kann ich nicht erfassen,

Es wär' des Himmels Seligheit;
Doch schon in jenem Glück erblassen

Für mich der Erde Schmerz und Streit.
Hieronhmus Lorm.

Aus den Abruzzen.
Von Ernst Furrer.

Die Abruzzen erstrecken sich vom Saum der
Adria bis ins Herz des Hochapennins hinein und
vereinigen die größten landschaftlichen Gegen-
sätze des Apenninenlandes. Der eisgekrönte Gran
Gasso d'Jtalia entsteigt mit jähen Felswänden
dem fruchtbaren adriatischen Küstenland, wo noch

Oliven und Orangen reisen, und zwischen die

beiden Welten fruchtstrotzender Subtropen und
öder Gebirgswildnis schieben sich die Stockwerke

stets wechselnden Natur- und Wirtschaftslebens.
An schönen Bauwerken ist jedes Zeitalter vertre-
ten. Was wir von Verona bis Syrakus an Tem-
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